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Das Weib» das du mir gabst!
Roman von Lady Troubrldge*

Fortsetzung. '
Wie rasch sind die folgenschweren Worte gesprochen,

welche nebst dem goldenen Ring , dem Sinnbild der Ewig¬
keit zwei Menschen für immer verbinden . Ein Augenblick
nur — eine kurze Pause — das feste „Ja " des Mannes —
das leise zaghaste „Ja " des Weibes '- Es war vollbracht.
Iris Coventry , die Unbekannte, das arme , elternlose Kind,
war nicht mehr , die Fürstin Steinburg trat in die Sakristei,
um zum letzten male ihren Mädchennamen zu unterschr nben.
Dort fand das übliche Gedränge , die Beglückwünschungs-
fzene statt ; Iltis wurde von ihren vielen neuen Verwandten
aufs zärtlichste umarmt.

Es fiel Lady Bellingham auf , wie einseitig die ganze
Geschichte war ; denn ihre Familie , die sie möglichst zahl¬
reich versammÄt hatte , war ihr nicht in die Sakristei ge¬
folgt.

Ta trat Iris zu ihr , warf sich in ihre Arme und
schmiegte sich zärtlich an sie. „Wie kann ich Ihnen für
alles danken, was Sie für mich getan haben ? Ich wunderte
mich oft darüber , warum Sie so engelsgut zu mir waren ",
flüsterte sie mit gebrochener Stimme.

„Und Sie sind glücklich, Iris , sagen Sie mir , sind Sie
endlich wirklich glücklich?"

Moiras .Gedanken schweiften zu jenem unglückseligen
Manne , der die halbe Nacht vor dem Hause auf und ab ge¬
gangen war . Sie war froh, daß Iris nichts von seinem Be¬
suche wußte, daß er kein Wort hatte verlauten lassen, das
den Frieden dieser Stunde hätte stören können.

Im Wagen auf dem Wege zu Lady Bellinghams Hause
schaute Steinburg mit Entzücken und frohlockender Freude,
der er kaum Ausdruck zu verleihen vermochte, in das schöne,
liebliche Antlitz, das nun sein war.

„Nun bist Du mein für immer !"
„Ja , Rudolf , in guten und schlimmen Tagen ."
„Nichts von schlimmen Tagen heute", bat er . „Keine

Deiner Predigten , holde, kleine Puritanerin . Ich will nur
Sonnenschein , und keine Wolken."

„Wenn sie aber trotzdem kommen, Liebster, wirft Du
mir dann zur Seite stehen?"

„Was glaubst Du denn? Können nur Engländer treu
sein? "

Lady Bellinghams Heim trug festlichen Schmuck, als die
Braut zurückkehrte mit jenem Ausdruck tiefen Friedens , der
ihnen so lairge gefehlt hatte . Die große Halle war mit Blu¬
men reich geziert , die ganze stattliche Flucht der schonen
-Raume war geöffnet.

Iris stand mit dem Fürsten auf der obersten Treppen¬
stufe. dem Ehrenplatz, den ihnen Lady Bellingham heute ab-

(Nachdruck verboten.;
getreten hatte . Es dünkte der jungen Frau wunderbar , witz
viele Freunde sie plötzlich hatte . Von den vornehmstes
Persönlichkeiten Londons , welche, wie sie fest überzeugt tvax«
vor kurzem noch nichts von ihrer Existenz ahnten , Wunde fitz
mit den ivärmsten Glückwünschenüberhäuft . Nur Hamp»
den fehlte, und Iris Lachte, daß sie noch zufriedener wär «̂
wenn auch er ihr die Hand gereicht uud Glück gewünscht
hätte.

Plötzlich rief der Haushofmeister einen Namen , bei-den;
Iris zusammenzuckte.

„Lady Desmont ", rief er mit wahrer Sterrtorstimurs,
Claudia kam langsam und ruhig die Treppe herarrst

Sie sah prächtig aus , ganz in Weiß, in weichen Falte«
schmiegte sich der Luftige Stoff an ihren Körper ; auf ihrem
schimmernden Haar trug sie einen weißen Hut mtt herab-
fallender Feder.

Als sie langsam die Treppe hinaufstieg , warf sie JriB
einen Blick würdevollen Vorwurfs zu ; es lauerte aber noch
anderes in diesem Blicke, unter dem die junge Fra»

erschauerte. Es schien, als fei Claudia !die Verkörperung
eines unentrinnbaren , bösen Geschickes, das ihr drohend
nahte . Iris richtete sich hoch auf und erwiderte den uner-
klärlichen, düsteren Blick ihrer einsttgen Beschützerin mit
eisiger Verachtung. Diese Frau hatte gewagt, abscheuliche^
unmögliche Dinge von ihr zu glauben , ihr ganzer Frauen¬
stolz bäumte sich gegen diese Feindin auf . Aber Iris wußte
auch, daß es ihr als Siegerin oblag , Großmut zu üben, sie
murmelte also, als Claudia neben ihr stanid: „Ich freue
mich sehr, daß Sie gekommen sind", und beugte sich vor , be¬
reit , Claudias Umarmung entgegen zu nehmen.

Lady Desmont jedoch wich zurück; eingedenk ihre «?
schlimmen Pläne fühlte sie, daß dies ein Judaskuß gewesen
wäre.

„Nun sind Sie also wirklich verheiratet ?" sagte sie
leichthin. „Was für einen schönen Tag Sie haben ! Und
diese Masse Menschen! Moira hat wirklich alle guten Fa-
milienfossile, deren sie'habhaft werden konnte, ausgegraben.
Nein , wie amüsant ! Sie glaubte wohl, daß die Sache
dann besser aussieht !"

Jedes Wort hatte seinen verborgenen Stachel ; es waren
spitze Pfeile , die ihren Weg in das feinfühlende Herz der an¬
deren fanden lind es tief verletzten. i

„Es war ungemein gütig von Lady Bellingham ", ant¬
wortete Iris und fügte dann rasch hinzu : „Kennen Sie
nieine neuen Verwandten schon? Es ist wirklich reizend^
einer ko zahlreichen Familie anzugehoren . Ich möchte Sie



nci.'Kf t; a;iiMc;enit , liiiifiii IrrAsteiu vorstelle»". Mn
diesen Sorten trat sie von Ckaudra hinweg , öie;e verblüfft
üöer der jungen Frau kühle; selbstvrherrschte Gechaudiheit
zurücklasicnd.

Gräs ' n Ardeisiein '.rat eine große, distinguierte Ersten-
nn»g, mit einer leisen, sanften Stinune , das; sich Claudia
ganz überladen und viel zu laut vorkam. Aber sie war
nicht stier, um zwecklose Reden mit vornehmen Fremden zu
wechseln; eilig , etwas unhöflich sogar, brach sie das Gespräch
ab. Den Bräutigam suchte sie, aber es war schwer, zu ihm
zu gelangen ; sie mußte vorher noch mit all ihren Bekannten
reden, die Iris in den wärmsten Worten priesen, was Clau¬
dia mit Ingrimm erfüllte,

„Ein ganz reizendes Geschöpf," sagte Mrs . Trinden,
eine,große , schöne Frau , ganz ägyptischer Typus , eine lei¬
denschaftliche Spielerin von etwas zweifelhaftem Rufe.
„Sie wird Erfolg haben. Ist es nicht deprimierend , so eine
frische, junge Schönheit zu sehen? Wir sehen wie alte He¬
xen ans neben ihr.

„Sprechen Sie für sich allein ", sagte Claudia übelge-
lannt , „ich sür 'meine Person finde das nicht."

„Natürlich nicht, meine Liebe. Ich sprach auch .gar
nicht von.Ihnen, " sagte Mrs . Trinden ' mit ihrem seltenen,
rätselhaften Lächelkt. „Aber erzählen Sie mir doch; wie sie
sich kennen lernten und wer sie eigentlich ist. Man sagte,
nur , sie sei mit Ihnen verwandt ."

„Nicht iin geringsten ", sagte Claudia barsch. „Na -, .
ckürlich freut es uns sehr; aber' mich überrascht es ; denn man .
.weis; ja .garnichts von ihrer. Herktmft ." ;
,• , Damit kehrte sie Mrs . Trin .de» den Rücken. Immer
.mehr vertiefte sich das grausame :Lächeln auf ihren Lippen.
Plötzlich, sah sie sich Carlington gegenüber, dessen Angen
.spöttisch anflenchteten.
- ..„GruirdgütigeriHimuiel , wie schlecht sind wir heute acif-
:gelegt!" sagte er in jenem gnädigen spöttischen Ton , den er
allein ihr gegenüber cmzilschlagen wagte , ohne derb abge-
Iviesen zu werden."

„Warum sind Sch so lang nicht mehr zu mir ge- -
Gnunen ?" ' . ‘ \

„Ich hielt es. für besser," erwiderte er, plötzlich ernster
werdend.

- Cl'audis Augen, die selten weich und. flehend blickten,
schauten sehnsüchtig in die seinen.

„Kommen Sie doch," sagte sie, nach Atem ringend . „Ich
hübe eine fürchterliche Zeit hinter mir und möchte mich so
fjent Ihnen gegenübet- aussprechen."

„Nim gut, ich-will kommeu, erwarten Sie mich heute
zum Tee."

Endlich stand Claudia vor Rudolf lll der Ecke des Saa¬
les, in der die Geschenke aufgestellt waren . Er reichte ihr
sofort die Hand ; es. hatte ihn einige Ueberwindung gekostet,
Iris Wunsch, gemäß Claudia nicht zu besuchen; er war im¬
mer treu in der Freundschaft und gedachte?dankbar der vie¬
len ,hettoreil Stunden , die ör in ihrer Gesellschaft zugebracht
hatte.
. „Wünschen Sie nur Glück!" sagteer heiter.
- „Ich muß Sie allein sprechen, Rudolf, " stieß Claudia
hastig hetvor ; „kommeu Sie , Sie können das einer alten
Freundin nicht verweigern und ich werde Sie nicht lange
äufhalten ."

Ihr Gesicht lvar ruhig , sie lächelte liebenswürdig , wäh-
rend ihre Haild krampfhaft ein Pakctchen milschloß, das
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Steinbnrg wich zurück, sein Gesicht uinwölkte sich. Wie
taktlos war dieses Ansinnen in eineni solchen Augenblicke
'md doch konnte er nicht gut nein sageir.

„Wäre es nicht besser, wenn, wir heute keine gräßliche,
langweilige ' Diskussion hätte ». Es ist ein Tag des Glücks
für itiich und ich möchte Ihre guten Wünsche hören, die Sie
mir , einem .guten Freunde , sicher.' nicht vorenthalten
werden."

: Sein hübsches Gesicht, das von Liebe und Glück er¬
strahlte ; blickte lächelnd auf sie berab.

„Gerade, ,weil, wir Freunde siiiH, müssen Sie mich am»
hören. Sie waren früher nie unhöflich, haben Sie sich so.
rasch geändert ?"

Stein bürg fügte sich in das Unvermeidliche. Er schaute
sich nach Iris um, sah sie noch von einer dichten Gruppe
umringt ;,bald würde sie sich mit Lady Bellinghani zurück¬
ziehen, nill die Reisetoilette anzulegen , ar hatte also noch
eine halbe Stunde vor sich— wo aber konnten sie ungestört
sprechen?

Claudia erriet seine Gedanken.
„Kommen Sie in Moiras Zimmer , ich werde Sie

führen ."
Niemand sah, daß sie den Saal verließen ; keine wall,

»ende Stinune flüsterte Iris zu, U;u um jeden Preis zu-
rückzuhalteii.

Rudolf empfand es als eine recht unliebe Störung , so
fottgeschleppt zu werden. Es war recht -langweilig tooit
Lady Desmont , dachte er ; sicher wollte sie ihm eine kleine,
hysterische Berfohnungsszene machen. Frauen können ein-
mal nicht stillschweigend über etwas hinwegfahreu , es mußte
alles bis ins kleinste Detail besprochen werden. Nur Iris,
seine Iris war eine Ausmchme; in ihrem Wesen lag eine
wohltuende Ruhe, sie war wie die stille, glatte See in klaren
Mondnächten, seine liebeerfüllte Seele verglich sie mit allem,
was schön und blühend und friedlich war . Sie glich einer-
zarten , duftigen .Blüte , dein keuschen, silboriwn Mouden-
scheine. . . . . .

. Als Claudia die -Türe energisch Hinter sich schloß, er»
wachte er aus feinen Träumereien ; hochaufgerichtet, mit
seltsam gespannter Miene stand sie vor ihm.
mir , keine Szene zu machen."'.

„Kommeil Sic, " sagte er beruhigend , „versprechen' Sie
„Was -für ein Tor sind Sie gewesen!" brach.Claudia

endlich los ; ihre Worte überstürzten sich, sic rang nach Luft,
„o, was für ein Tor !"

Und Sie wollten sich von mir nicht leiten lassen! Ich
'schrieb und beschwör Sie , zu mir zu kommen. Es tväre das
einzig richtige .gewesen, wir hätten dann alles besprochen,
aber Sie wollten mich ja nicht hören. Sie wären wie von
einem bösen Geiste besessen!"

Ihre Worte jagten sich; sie sprach sich in eine solche
Leidenschaft hinein , daß sie alles andere vergaß . Der Prinz
betrachtete sie überrascht, als zweifle er an ihrem gesunden
Menschenverstände.

„Liebe Lady Desiuont, " sagte er beruhigend , „Sic
wissen nicht, was Sie sagen, Sie müssen ja — nun , es
macht nichts, ich bin ein zu langjähriger , treuer Freund , um
aitf so eine kleine, hysterische Szene Gewicht zu legen."

„Mail hat Sie schamlos eingefangen , Rudolf , es ist
eine Schwach und Schande ; ich sage es. obwohl meine eigene
Familie dabei beteiligt ist: ich kann Sie nicht in dieser:
fürchterlichen. Unwissenheit lassen!"

-Sie verstand es meisterhast, beredten Kummer , iunigeI
Mitleid in ihren Zügen zum Ausdruck zu bringen.

Steinburg tvurde totenblaß . Er ahnte nicht, was nun
kommen sollte, ar sah nur , daß sie einen Trumpf gegen ihn
auszuspielen hatte.

„Um des Himmels willen, Lady Desniont , was es auch
sei. was Sie mir mitteilen wollen, sagen Sie es mir schnell,
auch das Schlimmste."

„Ich will Ihnen feine Tatsachen mitteilen , sondern
nur meine Meinung über die Sache aussprechen. Ich wie¬
derhole PS, Sie sind schmählich eingefangen worden auf eine
ganz schamlose, gemeine Weise, und mit offenen Augen
gingen Sie in die Falle !"

„Wemr es eine Falle war , so war es Ihr Mann , der
sie mir stellte," sagte der Prinz , der keuchend akmeie und
dessen Antlitz weiß war wie eine Wand.

„Jetzt weiß ich es, damals  wußte ich es nicht. DaS
Ganze war eine zwischen Ihrer Frau und meinem Manne
abgekartete Sache , die sorgfältigst erwogen wurde ."

- ' ' - (Fortsetzung folgt .)



Sport und Mode/
<Or>ginNm«e fcttii tet „3BieJj<fttntt Gemral-Änz >g «»

; Sport und wieder Sport überall, wo der-gebildete Mittel»
eurvpäer zu. Hause ist! Seit mau-die großen Vorteile erkannt
hat, die die mit Maß ausgeübten Sportübüngen .zur -Folge haben,
huldigt ihm Alt und Jung . Er ! ist ein Produkt und zugleich
ein Zeichen unserer Zeit, die Bewegungsfreiheitexstrebt, Hinder¬
nisse kühn überwindet und mit denkbarster Schnelle das Ziel er¬
reichen will. Er hat uns Vorurteile überwinden gelehrt, hat uns
gezeigt, daß sich die Frau in den „Unaussprechlichen" ihrer Glie¬
der nicht zu schämen braucht und ist auch ans die weibliche Klei¬
dung nicht ohne Einfluß geblieben. Verdanken wir doch.seiner
befreienden Kraft eine ganze Anzahl höchst praktischer Kleidungs¬
stücke, die eben nur durch die Wechselwirkung zwischen Sport,und
Mode entstehen konnten. -

Der fußfreie Rock, das ResormbLinkleid, die Hemdbluse,.das
Sportleibchen, sie alle sind Kinder des'Sports , die wir liebge¬
wonnen haben. Und die Mode bemüht sich, diese.Kleidungsstücke
möglichst chick oder doch mindestens gefällig anszugcstalten. Wie
nett wirkt z. B. das flotte Bcrgsteigköstüm der Internationalen
Schnittmanufaktur, Dresden-N. sModell Nr . 1900), dem die
Mode bei aller Zweckmäßigkeit den Stempel des Chicks aufge¬
drückt hat! Dunkelblauer Loden mit hellbraunem Wildlederbcsatz
ergab,das Material ' zu der ziemlich anliegenden Jacke, die .mit
lederbezogenen Knöpfen geschlossen, durch eine schmale Lederweste
und einen Lederumlegekragen vervollständigt wird. Den stark
snßfreien, glockigen Rock beseht eine mit Leder paspoilierte Form-
blende, während dem inneren Rockränb ein breiter Lederstreifen
aufgesetzt ist. Vervollständigtwird' das .Kostüm durch,eine reich¬
lich weite Reformhose aus dem Stofs des Anzuges, die rockartig
wirkend, den bei Hochtouren unzweckmäßigen Nock zu vertreten
hat.

Wer besonders elegant sein will, trägt dieses Kostüm aus
weißem Loden oder weißem Cheviot, wenn auch die Farbe der
Unschuld auf den Bergen zuerst etwas verblüffend wirkt. Aber
wir haben ja längst gelernt, uns in Bezug aus Modedinge noch
über etwas zu wundern!

Im übrigen hat das Bergstcigkostüm, um völlig zweckentspre-
'chend zu sein, möglichst bequem, leicht und warm zu sein. Eigen¬
schaften, die in hohem Maße der Himalayaloden besitzt. Durch
Imprägnieren wasserdicht, ist er ein geradezu idealer Stofs für
jegliche Bergsportkleidung, deren Wettercapes mit Vorliebe dar¬
aus hergestellt werden. Bis ans die Wettersestigkeitsind die
gleichen Forderungen auch für das Tennisdreß maßgebend.
Höchstens, daß hier Anmut und Chik mehr als Superlativ auf-
treten ! Sonst aber ist neben Leichtigkeit und Bequemlichkeit
möglichste. Bewegungsfreiheit' Hauptbedingung. Und da es flott
und jugendlich sein soll, so garantiert das nnschuldsvolle Weiß
am besten für eine gewisse smartneß. Die einzige farbige Note
bringt,der Schlips in das Kostüm, denn auch die Garnitur des
leck aufgeschlagenen Panamas ist meist weiß gehalten.

Einer .Modelaune verdankt das Japanische seinen Einzug
auf dem Tennisplatz. Tie Blusen sind, wie unser Modell Nr.
6841 erkennen läßt, mit angeichnlttcnem Aermel gearbeitet, der
reichlich halblang durch ein Bündchen zusammengehalten wird.
Immerhin ' erfordert die glatte Form der Bluse und die stark
betonte Ächsellime eine Völle Figur . Der dazu getragene Nöck

ha! mehrere Fäftenbahnen, über die aus der Hüsie geknöpfte
Teile treten. Für schlanke Figuren jedenfalls vorteilhafter sind
neben de» immer beliebten Hemdblusen die faltigen, mi! Raglan¬
ärmel gearbeiteten Formen, die in Wolle wie Waschstosf gleich
chick wirken. Unter den Hüllen, die in den Ruhepausen und ans
dem .Heimweg angelegt werden, macht sich eine starke Vorliebe
für längere Strickjacken bemerkbar, die' in Sacksorm mit dop¬
pelreihigem Knopfverschluß, ganz besonders in weiß, beliebt sind.
Ziemlich konservativ verhält sich die Mode aus dein Gebiete des
Reitsports. Hier herrscht noch immer die sestanlieger.de Taille,
obwohl alle Welt darüber einig, daß sie unbequem ist. In ihrer
neuesten Machart präsentiert .sie sich mit langem angeschnittenen
Schoß, der ihr durch seine, glockige, vorn zugespitzie Form ein
jackettartiges Gepräge verleiht. Hin und wieder versucht man
wohl auch in Hemdbluse und geteiltem Rock zu Pferde zu steigen,
im allgemeinen herrscht aber der langschleppende Rock mit ausge-
arbeitctem Knie vor. Denn nach Herrenart zu reiten, gilt irr
manchen Kreisen noch immer nicht als jair . Wennschon verein¬
zelte Sportsdamen den Mut hatten, mit der Mode zu brechen
und sich.in Breeches und langem Gehrock zu zeigen.

Weniger exponiert '-der Kritik des Publikums gegenüber
und in dieser .Hinsicht besser daran sind die Autlerinnen, deren
Kostüm sich allmählich von der bloßen Zweckmäßigkeit zur gefäl¬
ligen Form tvandelt. Nicht länger zur Unkenntlichkeit und Un¬
förmigkeit vermummt, sausen sie heute in Mützen mit wehenden
zartsarbigcn Schleiern und in eleganten Mänteln aus unge¬
färbter Rohseide mit hellgrauen oder braunen Sammtaus-
stchlägen an uns vorbei, wenn sie nicht gerade den wetterfesten
Paletot ans kariertem oder gestreiftem Gummistofs vorziehen.
Was man darunter trägt, ist völlig glcichgiltig, der alles deckende
Mantel , Kopfbedeckung und Schleier sind eben immer die
Hauptsache.

'Tic Kostümfrage ist übrigens hier durch Ausstellung zweier
Gruppen auf das Glücklichste gelöst, die in den Anzug für Spa-
zierfahrten und das streng sportliche Kostüm für Tourensahrtcn
zerfallen. Leder und Pelz spielen speziell bei letzterem eine große
Rolle, da- Zweckmäßigkeit hier zur Notwendigkeit wird. ^ >c
Damen kokettieren hier förmlich damii, möglichst grotesk und un>
vorteilhaft auszusehen. um später den Triumph zu genießen, als
glänzender Schmetterling der rauhen Puppe zu entschlüpfen An.
ders bei der Spazierfahrt . Da erscheint eine gewisse Eleganz
nicht nur geboten, sondern als strickte Forderung und es tauchen
neben dem sandfarbenen Staubmantcl neuerdings auch langschö-
ßige Kostümjackctts aus, die nicht verraten, daß man soeben dem
Auto entstiegen. Ein slotter Panama und einer jener breiten
Chiffon- ' oder Seidenvoileschleier dazu und das eleganteste Ko-
stüm ist fertig! Eine Zukunft wird den Lederkostüwen prophc-
zeit, die aus knapp sitzendem Schneiderrock und Blusenbolero bc-
stehen Letzteres hat Seitenschluß. hohen Stehumlegekragenund
bequeme Bündchcnärmek, es verbindet somit Zweckmäßigkeit mir
einer gewissen Anmut und dieses letztere sollte auch sür t-guche
Art der weiblichen Sportkleidung niemals aus den Augen ge¬
lassen werden, denn auch hier wird sich stets der Ausst>ruch b»
währen: '

„Kraft ertvart' ich' von, Mannt.,
Des Gesetzes Wurde behaupt' er,
Aber durch Anmut allein
Herrscht und herrsche das Werb«

Napoleon1. über die grauen-
Ich erziehe weder Modeyändlerinnen noch Kammerfrauen,

noch Haushälterinnen, sondern Frauen sür rinsache und arme
Haushaltungen. In einer armen Haushaltung ist die Mutter
die Haushälterin.

*

Für die jungen Mädchen ist ein gegenseitiger We!!elf-r
nicht nötig: man darf ihre Leidenschaften nicht wecken und die
Eitelkeit, dies- stärkste Leidenschaft des Geschlechts, nlch.t tr>
Bcweguna setzen.

Wer weiß nicht, baß der einzige Sieg gegen die Liebe in der
Flucht besteht?

*

Dürfen Prinzessinnen lieben? . Sie , sind nur politische
Handelsgegenstände. . .



*
Die Frauen können gar nicht zu verführerisch sein, um die

Männer von einrm lasterhaften Lebenswandel abzuhalten.
*

Die Größe hat ihre Unannehmlichkeiten, und eine Kaiserin
kann nicht dahin gehen, >vo eine Privatfran hingeht.
. -i-

Tie Frauen haben wirklich eine ganz eigenartige Nnbe-
fangcnheit des Geistes an sich.

perföttlichkeitell vom Lage.
Ter weitblickende Gedanke unseres Kaisers , die gei¬

stigen Interessen tind Beziehungen zwischen Nordamerika
und Deutschland zu pflegen , kanr bekanntlich iir dem jenseit
des Atlantischen Ozeans freudig aufgeiwmnienen Plane,
gegenseitig bedeutende Lehrkräfte der beiderseitigen Univer-
sitüten auszutauschen , zum praktischen Ausdruck . Auch im
nächsten Semester wird ein amerikanischer Professor an der
Berliner Universität ein zweistündiges Kolleg lesen . Pro¬
fessor Dr . Felix Adler von der Columbia -Universität in
Nen -Aork stammt selbst aus Deutschland ; er ist im rhein-
lwssischen Alzey geboren , von wo sein Vater in den fünf¬
ziger Jahren als Rabbiner nach Neu -Aork berufen wurde.
Felix Adler , der in Berlin und Heidelberg studiert hat , hat

sich hauptsächlich mit der hebräischen und . orientalischen
Sprache und Literatur beschäftigt . In den siebziger Jahren
gründete er die Gesellschaft für ethische Kultur , die 1894
auch in Deutschland ihre erste Tochtergesellschaft fand.
Ueberhaupt steht Professor Adler mit an der Spitze der phi¬
lanthropischen null ethischen Bestrebungen , die er auch
schriftlich niedergelegt hat , so in der auch ins Deutsche über¬
tragenen Schrift „Die ethische Gesellschaft " und „Der Mo¬
ralunterricht der Kinder " und in dem bekanntesten Werk
„Glaube und Tat " , einer Sammlung von Aufsätzen und
Vorträgen . Sein Vortrags -Thema für die Berliner Uni¬
versität wird lauten : „Die Ideale des amerikanischen Vol¬
kes und der Einfluß derselben ans die politische und soziale
Entwicklung ."

9ie§ und das.
üü Wenn London belagert würde , würde am ersten Tage der

Zustand eintreten , der bei der letzten Belagerung von Paris erst
nach längerer Zeit eintrat : die Hungersnot.  Denn in Lon¬
don leben beinahe acht Millionen Menschen auf einem so kleinen
Gebiet zusammen, daß fast in allen Teilen der Erde gearbeitet
werden muh , um diese vielen Millionen zu ernähren . Alles , was
in London gegessen und getrunken wird , kommt von außerhalb.
Die Milch wird von den Kühen aus den fetten Weiden von
Somersets geliefert ; der Hafer,  mit dem die.zahlreichen Pferde
in London ernährt werden , kommt aus Canada , und das Korn,
aus dem die englische Nationalsnppe „Porridge " bereitet wird.
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liefern die Vereinigten Staaten . Holland schickt seinen Speicks
Dänemark frische Eier,  die Normandie Butter  und Indien
Kaffee.  Wirklich genaue Angaben über den Verbrauch von
Nahrungsmitteln in London lassen sich nicht machen, aber die
„Daily Mail " schätzt, daß in London täglich 3000 Tonnen Kar¬
toffeln , 750 000 Kohlköpfe und 90000 Liter Erbsen und Bohne»
verzehrt werden ; der Milchverbrauch beträgt 1125000 Liter . Die
Milch kommt jeden Abend mit Sonderzügen an . Es gibt aber
keine Zentralstelle , sondern unmittelbar von der Bahn wird sie
auf hunderten von Wagen zu den Wiederverkäufcrn weiterbeför¬
dert . Sehr groß ist auch der Verbrauch an B r o t , von dem täg¬
lich rund 3000000 Stück, im Gewicht von je einem Pfund , itt
den Magen der Londoner verschwinden.

[ü Die Kraftwagen in der Türkei . Obgleich die Straßen
und Brücken in der Türkei für Molare wenig geeignet sind,
tauchten in Konstantinopel Kraftwagen auf . Die Polizei verbot
deren Benutzung in Städten und besonders in Konstantinopel
und den Vororten wegen der Möglichkeit von Unfällen . Die Im¬
porteure wandten sich beschwerdeführend an die Botschaften, um
durchzusetzen, daß das Verbot zurückgenommen werde. Die Be-
börden blieben jedoch fest und machten in den türkischen Blättern
darauf aufmerksam, daß das Verbot sofort nach dem Erscheinen
des ersten Motors bekanntgegeben worden sei und daß die Im¬
porteure deshalb keine Berechtigung hätten , sich über Schädigung
ihres Geschäftes zu beklagen. Das Verbot gilt für die H a u p i*
stadt , die Vororte  und die Insel Pri nkipo . -

j ckm Hamilientisch. 11
Auslösungen zu Nr . 153.

Logogriph r
1. Robe — Rabe — Rebe. 2. Göttin — Gattin. 3. Kelle— Keule.

4. Vetter — Retter. 5. Marke — Maske.
Richtige Lösungen schickt«» ein : Karl Kohl-Wiesbaden- »

Louis Moos jr.-Wiesbaden — Fritz Bander-Wiesbaden — Karl Hnskit-
Sonnenberg — Emelie MouS-Sonnenberg — Friedrich Schultze-Winkck
— M. Derstroff-Geisenheim— Aug. Ohlenichlager-Rüdeshnm — E.
Klein-St . Goarshausen — Th. Neumaun-Mainz.

Bauteu-Rätsel.
Aus der Zahl der höchsten Bauwerke der Erde sind nachstehend

deren 10 aufgeführt. Unsere Leser sollen nun aus diesen das höchste
Bauwerk zu ermitteln suchen. Das geschieht, indem einem jeden
Bauwerk ein Buchstabe entnommen wird und selbige dann aneinander-
gereiht werden. Der betreffende Buchstabe ist in dem Wort nur
einmal enthalten ; auch wird an der Reihenfolge der Worte nichts
geändert. Welches ist das gesuchte Bauwerk?

Natioualmuseum (Turin ) — Cheops-Pyramide — Stephans-
kirchc(Wien) — Frciheitsstatue (Ncwyork) — Mkolaikirche(Hamburg)
— Jnvalidendom (Paris ) — Peterskirche (Rom) — Rathaus
(Philadelphia) — Münster (Straßbürg ) — Don: — (Köln).

Krebsworträtsel.
Ich liebe den Nachbar Krämer nicht,

WEr ist ein ungebildeter Wicht.
Wir holen unsre gesamte Ware
Bei ihm nun schon seit manchem Jahre
Und von uns hat der saub're Patron
Eine Menge Geld erhalten schon.
Nun schickt ich jüngst mein Mädchen fort.
Zu holen bei ihm auf's Rätselwort.
Doch kaum hatt er was von dem Wort gehört,
Da wurd' er gleich das Wort verkehrt

Homogramm.

1. Blutenstand..
2. Blume.

3. Getreide.

In die Felder vorstehender Figur sind die Buchstaben A A, E
E E K, I, L , PP , R R R R, 8 8 8 8, T T T derart einzu¬
tragen, daß die drei wagerechten Reihen gleichlautend mll den drei
senkrechten sind und Wörter von der bcigefügten Bedeutung sind.
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